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Schriftleitung und V 


Der geplante Anſchlag auf Marſchall 


Pilſudsli vor Gericht. 


Der Prozeß gegen Jagodzinski 25 Genoſſen vor dem Warſchauer 
Gericht. 

Vor einigen Monaten wurde in Warſchau ein gewiſſer Ja⸗ 
godzinski verhaftet. Er wurde verdächtigt, gegen Marſchall 
Pilſudski ein Bombenattentat vorbereitet zu haben. Mit 
ihm wurden noch 4 Leute verhaftet, die mit im Komplott ſein 
ſollten. Alle waren Mitglieder der polniſchen ſozial'ſtiſchen 
Partei. Vor kurzem begann der Prozeß in Warſchau. Der Haupt⸗ 
angeklagte Jagodzinski erklärt nun, er. habe das ganze Aktentat 
nur zum Schein inszeniert, um die in die Partei eingeſchlichenen 
„Provotateure“ zu entlarven. x 

, Das lateiniſche Wort „Provoratlon“, zu deutſch Hetaasforde⸗ 


2 nicht etwa offen Wideripruch Seraus, um den Gegner zu entlar⸗ 


i ee iq 


den. 
Provokateuren arbeitete die zariſtiſche Ochrana und arbeitet heute 
die bolſchewiſtiſche G. P. U. mit Probvokateuren bekämpft man im 


nichtbolſchewiſtiſchen Oſten Kommunismus und ſonſtige Bewegun⸗ 


ſchehene Wort vom 
rechtigung, als in dieſen Bezirken der poliliſchen Unterwelt. Die 
Begriffe von Recht und Unrecht, 
wiſchen ſich hier vollkommen, ſelbſt ſittlich gewagte und kriminelle 
Handlungen bekämen noch einen patriotiſchen Anſtrich, wenn nicht 
auch hier das ſchöne Geld der eigentliche nervus rerum wäre. 
Der ſich gegenwärtig in Warſchau abrollende Prozeß gegen 
die fünf Sozialiſten. die angeklagt find, einen Bombenanſchlag 
auf Marſchall Pilſudski geplant zu haben, gewährt die Möglich⸗ 
keit, einen Blick in dieſe Abgründe zu werfen. Der Hauptbeſchul⸗ 
digte, Jagodzinski, ſoll nach guter revolutionärer Tradition — er 
wor Freiheitskämpfer im Jahre 1905 — eine Fünfergruppe ge⸗ 
bildet haben, um den Marſchall zu bejeitigen. Bei der Or⸗ 
ganiſierung der Terroriſtengruppe beteiligte ſich auch höchſt aktiv 
ein gewiſſer Purzycki, wie es ſich ſpäter herausſtellte, ein 
bezahlter Lockſpitel und heute Hauptbelaſtungszeuge. Purzycki 
war es auch, der im gegebenen Moment den Behörden die „An⸗ 
zeige“ erstattete. Im Gegenſah zur Anklage behauptet nun Ja⸗ 
godzinski, niemals ein Attentat ernſtlich geplant 
zu haben. Er habe dieſe ganze Komödie lediglich inſzeniert, 
um die in die ſezioliſtiſchen Reihen eingeſchlichenen Spitzel entlar⸗ 
ven zu können, was ihm auch gelungen ſei. Das Gericht hat nun 
die undankbare Aufgabe, aus dieſem Gewirr von Ausſagen und 
Gegenausſagen, dieſem ſcheinbar undurchdringlichen Geſtrüpp von 
provozierten und nich provozierten, bezahlten und unbezahlten 
Probskationen, die Wahrheit herauszuſchälen. En 
Zur Verwirrung trägt noch der hochpolitiſche Charakter des 
Prozeſſes bei, denn im Hintergrund der düſteren Handlung ſteht 
der unerbittliche Kampf gegen die Jentrolinke, und ihre geiſtigen 
Fühser, die Sopaliſten. Det Krakauer Kongreß und Breſt⸗ 


Oſt⸗ 


die Beilage: „Der deutſche Landwirt in Kleinvolen.“ 
Enthält die amtlichen Mitteilungen des wersandes deutſcher land⸗ 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaſten in Klelupolen 2 D. 0. we Lwowie. 
Nachdruc nur mit Quelienananbe geſtattet. 

erwaltung: Lwöw, (Lemberg, Zielona 11. 


Lemberg, am 15. Hornung 1931 


haben ſoll, daß am 14. September gelegentlich der 


1 Fallenſteller, der verſteckt und 
1 195 


Anzeigenpreiſe: 
Ge pöhnl. Auzelgen jede mm Zeile, 


1000 gr. 
Kauf, Verk., 
Arbeltsſuch. 5 gr. 
50% teurer, bei MWiederbol. Rabatt. 


ar 


Litowsk werfen auch hier ihre Schatten. Sozialiſtiſche Abgeord⸗ 
nete klagen als Zeugen an und ausſagende Boambe kämpfen um 
ihre Karriere. So erklärte der Sozialiſt Arciszewski, ein Mit⸗ 
tämpfer des Marſchalls Pilſudsli gegen den Zarismus, daß er ſich 
nach der Verhaftung Jagodzinstis, von deſſen Unſchuld er über⸗ 
zeugt ſei, nur deshalb nicht an die Behörden gewandt hätte, weil 
er den Eindruck haben mußte, daß auch dieſe an der Propolation 
beteiligt ſei. Einſchränkend bezog er dann dieſe Beſchuldigung 
nur auf die Polizei. Mehr als ſonderbar mußte auch die Menke: 
rung des Sejmabgeordneten Puzak anmuten, der angeblich von 
beamben des Innenminiſteriums erfahren haben will, daß man 
gegen die ſozialiſtiſche Partei eine, wie er ſich ausdrückte, krimi⸗ 
nelle Provokation vorbereite. Im Dezember 1929 wäre ein Ge⸗ 
halt von 800 Zloty für einen Berichterſtatter ausgeſetzt worden, 
dem es gelänge, in die Leitung der ſozialiſtiſchen Partei einzu⸗ 
dringen. Seltſam auch die Aeußerungen des Departementsleiters 
der Sicherheitsabteilung, Kawecki, der Arciszewski geiagt 
Warſchauer 
Unruhen, die gewiſſe bei der Ujazdowskaallee gelegentlich der 
regierungsſeindlichen Kundgebungen explodierte Bombe von ir⸗ 


gendwelchen Regierungsauhängern aus provokatoriſchen Gründen 
; geworfen worden ſei. Bei der Konfrontation mit Arciszewski ber 
ſtritt dann Kawecki dieſe Aeußerung. 


Als der Staatsanwalt 
hierauf bemerkle, daß dann Areſszewski offenbar lüge, beſtritt Ka⸗ 
wecki auch dies. „Nein,“ ſagte er, „Arciszewski ſpricht die Wahr⸗ 
heit, er interpretiert aber meine Aeußerungen ſchlecht.“ Uner⸗ 
freulich! 

Die eigentümlichſte Geſtalt in dieſem ſonderbaren Prozeß iſt 
unzweifelhaft der Logſpibel Purzycki. Schon bei ſeiner erſten 
Ausſage verwickelte er ſich in allerlei Widerſprüche. Und nun 
als neueſter Effekt gleich einem Theatercoup, der ſchlecht inſze⸗ 
nierte Ueberfall auf ihn. Sonnabend abend iſt er mit einer Re⸗ 
volverkugel, die unter der Kopfhaut, o Wunder, ſtecken blieb, 
nach Alkohol duftend, bei Rembertow im Straßengraben aufge⸗ 
funden worden. Er will gegen 10 Uhr vormittags von zwei 
falſchen Polizeiagenten in einem Auto aus Warſchau verſchleppt 
worden ſein. Vor der Stadt angelangt, hätte ihm dann der eine 
der beiden falſchen Agenten, die in Wahrheit ſozialiſtiſche Gegner 
geweſen jeien, den Revolver an die Schläfe geſetzt und losgedrüdt. 
Er habe ſich dann totgeſtellt und wäre von den beiden gepackt und 
in den Straßengraben geworfen worden, wo er vier Stunden 
regungslos bei vollem Bewußtſein gelegen haben will. Er habe 
ſich nicht gerührt, weil er eine Rückkehr der beiden angeblichen 
Attentäter fürchtete. - 

Am folgenden Mittag ſollte nun der Prozeß zu Ende geführt 
werden. Der Staatsanwalt beantragte unter dem Eindruck dieſes 
Zwiſchenſalls die Wiederaufnahme des Beweisverfahrens. Und 
nun der zweite Theatercoup! Die Verteidigung widerſetzte ſich 
dem nicht, beantragte aber gleichzeitig die Vernehmung einiger 
Zeugen, die Purzycki zur Zeit, da er angeblich im Straßengraben 
mit ſeiner Kopfwunde zitternd lag, in einem Wirtshaus von 
Rembertow zechend und ſchmauſend beobachtet haben. So blieb 
dem Gericht nichts anderes übrig, als den Unterſuchungsrichter 


wieder in Kraft treten zu laſſen und die Fortführung des Pro⸗ 


zeſſes auf zwe! Wochen zu vertagen. 
Takſache bleibt jedenfalls, daß eine Revolverkugel Sonnabend 


abend aus der Kopfhaut Purzyckis entfernt werden mußte. Tat⸗ 
ſache iſt weiter, daß er gegen 4 
graben von einem Militärauto aufgeleſen wurde. Doch wer hat 
die Kugel ſo ſchonend auf ihn abgefeuert, daß er in wenigen Ta⸗ 


Uhr nachmittags im Straßen⸗ 
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gen wieder ganz munter ſein wird? Seine Rembertower Zech⸗ 
genoſſen, mit denen er vielleicht in Streit geraten war, 
et ſelbſt. um, als angebliches Opfer eines ſozialiſtiſchen Racheakts, 
ſeine belaſtenden Ausſagen zu unteritüben! 

Der Zuſtand des verwundeten Purzycki bat ſich ſoweit ge⸗ 
beſſert, daß in den nächſten Tagen der Prozeß wieder aufgenom⸗ 
men werden kann. Sicher werden noch zahlreiche inte reſſaute 
Dieniente in dieſem Prozeß ans Tageslicht treten. Willi B—. 


Nachllänge in Golafſowitz (Oberſchleſien) 


Beförderung des Gemeindevorſtehers. 

Ver einigen Wochen war der Name Golaſſowitz ſehr ruchbar. 
Der Name bezeichnet einen Marktflecken in Oberſchleſten, wo 
Zahlreiche Cpangeliſche wohnen. Seit 2 Jahren wirkt dort Pfarrer 
Harlfinger als evangeliſcher Seelſorger, der früher in Rehau und 
Nawarusla war. Die dortigen Evangeliſchen find deutſcher und 
polniſcher Nationalität, doch leben fie friedlich miteinander. 
Pfartet Harljinger hat die Gemeinde wirtſchaftlich organi⸗ 
fert und eine deutſch⸗evangeliſche Privatſchule ins Leben gerufen. 

Während der letzten Seimwahlen im November i 
ee 2 — 9 ebene 

hen Marffiäani übten vi ein S nsregiment 
aus. Ruhige deutſche Bürger wurden bedroht ügel 


Schnapka 

Dieſer tragiſche Vorfall wurse won der polnischen Preſſe ſo 
dargeſtellt, als ob Deutſche auf polniſchem Boden einen Polizei⸗ 
kommiſſar mit bewußter Abſicht ermordet hätten. Pfarrer Harl⸗ 
finger wurde gemein verdächtigt und Mörderpfarter genannt. Die 
Unterſuchung ergab allerdings, daß gegen Pfarrer Harlfinger nicht 
der geringſte Vorwurf erhoben werden konnte. Es kamen ins⸗ 
geſamt acht evangeliſche Bauern und Arbeiter vor Gericht. Als 
man die Angeklagten auf Autrag des Verteidigers nach ihrer Na⸗ 
tionafität befragte, ſtellte es ſich zum allgemeinen Befremden her⸗ 
aus, daß der klagte Kubla, der den lödlichen Stich ge⸗ 
jührt hatte, ſich nicht als Deutſcher, ſondern als — Pole bekannte. 
Noch zwei oder drei andere Angeklagte bekannten ſich zum Poleu⸗ 
tum. Daraus ging hervor, daß hier nicht etwa ein organiſierter 
Aeberfall von Deutſchen auf einen polniſchen Polizeikommandan⸗ 
zen vorlag, ſondern daß es ſich eben um eine Meſſerſtecherei han⸗ 
Delte, wie ſie in Oberſchleſien nichts Seltenes ind und an der 
Polen und Deutſche beteiligt waren. Mit einer organisierten 1 
Staatsſeindlichleit der Deutſchen war es wieder nichts! 

Eine beſondere Rolle in dem Prozeß ſpielte der Gemeinde⸗ 
vorſteher von Golaſſowitz, Karol Dolezy l. Er iſt Mitglied des 
Auſſtändiſchen verbandes. Vor Bericht erzählte er lang und breit 
von der ſtaatsſeindlichen Tätigkeit der Deutſchen in ſeiner Ge⸗ 


Sechs alte Briefe aus der Einwanderungszeit 
unſerer Vorfahren vor 150 Jahren 
Non Bfarruikar Otto Baxcr 


Nachwort. Die Mennoniten ſind eine taujeriſch 
geſitunte Religionsgemeinſchaft. Der Name stammt aus der Me⸗ 
formationszeit von ihrem Begründer Menno Simons. Sie hal⸗ 
ten an der reformierten Lehre feſt, fordern aber Buße und Glau⸗ 
ben als Vorausſetzung der Taufe, die bei ihnen im 14.16. Per 
bensjahre vollzogen wird. Die Kindertaufe verwerjen ie. So olt 
ſaſt wie die evangeliſche Lehre, haben fie ſich weiter über die Welt 
verbreitet; jo finden wir fe in Ho Deutſchland Polen, 
Rußland. Sibirien, in der Schweiz und Nordamerifa. 1925 zählte 
man insgejam 516009 Mennoniten. alſo über eine halbe Mil⸗ 
lion. Troß ihrer kleinen Zahl und der verhältnismäßig jehr 
großen Zerſtreuung haben fie ein bewunderungswertes Zuſam⸗ 
mengehörigkeitsgefühl. Nach Galizien Samen die Mennoniten 
erſt 1784. nachdem die öſterreichiſche Regierung ein beſonderes 
Anſiedlungspalent für fie erließ. 

Ueber die Person des Schreibers obiger Briefe möge ein 
Bericht.“) den Herr Prof. Bachmann in Kolomea, der an einer 


”) Aus: „Mennonitiſche Blätter“, herausgegeben von J. 
Mannhardt in Danzig; ein Auſſaz von es van der 
Smiſſen: „Kurze Nachricht der Mennonitiſchen Gemeinde im Kö⸗ 
nigreich Galizien“ [Dezember⸗Nummer 1858). 


Volksblatt 


meinde. Als man ihn unterbrach und fragte, worin dieſe ſtaats⸗ 


oder etwa feindliche Arbeit der Solaſſowißer Deutſchen eigentlich beſtehe, 


erklärte Dolezyk, die Deutſchen 
häuſer nicht beſucht! 


Dolezyk iſt zwar Mitglied des den 
verbandes und 95 
als Staatsfeinde. 
ſchen ihr Geld in 
— fie es nicht lun, frediert ihnen Dolezu als Staotsfeindicch⸗ 
an. 
Der Völkerbund in Genf hat ſich im Januar mit den Wahl⸗ 
vorgängen in Oberſchleſien bejaßt und die Tätigkeit des Yufftän- 
dischen verbandes ü 


ausdrücklich verurteilt. Die poluſſche Regierung 
hat ſich v—flichtet, bis zum Mai d. J. dem Völkerbund 2 dre 
Maßn⸗ berichten, die in Oberſchleſen zur Beruhigung der 
Terhäi offen wurden. Jetzt berichten die oberſchleſiſchen 
Zeitungen . 4 der i Sher in Golafio- 
witz, in jeinem Amte um einige Grade höher befördert wurde 


Stadt und Lan 
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Hedenkſeier 1831 

War ſind bereits in das Gedenkjahr 1931 eingetreten. Die 
Vorbereitungen für die Gedenkfeier, die im Sommer dieſes Jah⸗ 
tes ſtattfinden ſoll, find im Gange Auch Becsteuern find 
bereits eingelaufen und in der Genoſſenſchaftsbank in Lemberg 
depontert. Die namentliche Veröffentlichung der Spenden hat 
bereits im „Volksblatt“ begonnen. Viele unſerer Volksgenoſſen 
haben ihre Beiſtener noch nicht erlegt. Wir bitten alle die ihre 
Beiſteuer noch nicht eingezahlt haben, dieſelbe möglichſt bald an 
die Genoſſenſchaftsbank in berg, Chorazczyrna 12, einzuſen⸗ 
den. Die Erlagſcheine, die dazu verwendet werden, müſſen den 
Aufdruck Gedentjcier 1931 tragen. Das Geld kann auch 
mit gewöhnlichem Erlagſchein oder mit Poſtanweiſung an die 
enoſſenſchaftsbank geſendet werden, jedoch muß dann rückwärts 
vermerkt werden, daß der Betrag für die Gedenkfeier 1931 be⸗ 
ſtimmt it, damit das Geld richtig verbucht werden kann. a 

Der Ausſchuß für die Gedenkfeier 1931. 


Superintendent Dr. Zückler 40 Jahre in Stunislau 
Ans Anlaß der vierzigsten Wiederkehr des Tages, an dem Dr. 
Theodor Zöckler ſeine Tätigleit in Stanislau begann, fand in 
Sianislau ein Feſtaft zu Ehren des ehrwürdigen Jubilars ſtatt. 
Die Feier ift erhebend verlaufen und wird lange in Erinnerung 
bleiben. Aus techniſchen Gründen lann der Feſtbericht erst in 
einer der nächten Nummern des Volkeltattes“ erſcheinent. 


Geſchichte der Mennoniten in Galizien arbeitet, zur Verfügung 
geſtellt hat. Auſſchluß geben; es heißt darin: „In den Jahren 1784 
und 1785 kamen nach Galizien mennonitiſche Familien, welche 
in dem Bezirk Szezerzec angeſiedelt wurden, und zwar 18 in Ein⸗ 
ſiedel, 7 in Falienſtein und 3 in Roſenberg. Schon in dem Jahre 
ihrer Anſiedlung 11780) erwählte die Gemeinde 2 Lehrer (d. h. 
Prediger), beide Jakob Müller geheißen, von denen der jüngere 
zum Aelteſten betätigt wurde. Seine Betätigung oder Ordi⸗ 
nation geſchah durch Briefe der Aelteſten der Pfälzer Mennoniten⸗ 
Wemeinde, da wohl kaum auf 1000 Meilen damals ein Aelteſter 
unserer Gemeinde zu finden war. Doch gab der Herr ſeinen Segen 
u dieſer Bestätigung, denn der Aelteſte Jakob Mäller⸗) iſt 42 
Jahre hindurch der Gemeinde zu großem Segen geweſen, er war 
nicht nur ein begabter Mann, ſondern ein wahrer Jünger Jeſu, 
darin ſtimmen alle Zeugniſſe älterer Gemeindeglieder überein. 
Er war geboren den 3. Januar 1753 zu Ibersheimerhof, jetzt 
Ibersheim, in der Pfalz; früh hatte er ſeinen Vater verloren und 
mußte als der älteſte Sohn die verwitwete Mutter und jüngeren 
Geſchwiſter durch ſeiner Hände Arbeit als Weber ernähren hel⸗ 
jen, wobei er ſich als treuer Sohn und Bruder bewies. Als in 
dieſer Zeit eine Auswanderungsgeſellſchaft aus jener Gegend 
nach Amerika ausging, wurde er aufgefordert, ſich derſelben an⸗ 
zuſchließen, aber er antworteie, obwohl es ihm in ſeiner Heimat 
nut lärglich ging und er wohl Luft hatte, auszuwandern, er 


9 Unſer Brieſſchreiber. 
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Druckfehlerberichtigung der Haupttagung des V. d. K. in der Wojewodſchaft Lemberg. die 


In der fünften Folge des „Vollsblattes“ vom 1. Februar 1931 | im Sommer des Jahres 1930 in dieſer Ortsgruppe ſtattgefunden 
erſchien an leitender Stelle ein Artikel, welcher der Perſönlichteit hat, wurde ein Familienabend mit Vorſtellung veranſtaltet, der 
des Superintendenten der ev. Kirche Galiziens, Dr. Zöckler, ge- einen ſchönen Verlauf hatte. Für die opferwillige Mühewaltung 
widmet iſt. In der erſten Zeile des Artikels iſt ein Druckfehler] wurde dem Spielleiter Herrn Rudolf Scheller der hetzlichſte 
unterlaufen Es heißt dort: Am 29. Jänner 1931 kam im Auftrag Dank zugeruſen. Die Bücherei wurde im vorfloſſenen Geſchäſts⸗ 
uſw. Stait deſſen ſoll es richtig heißen: Am 29. Jänner 1891 lam] jahre um 50 Bücher ausgebaut und beläuft ſich gegenwärtig auf 
im Auftrag ulm. Da aber unmittelbar über diefer Zeile das | 213 Bände: Sehr etwünſcht wäre es, wenn dieje viel mehr benützt 
Datum der Ankunft Dr. Zöcklers nach Stanfslau als Untertitel [würde und in Hinkunft mehr Leſer aufzuweisen hätte als es bis 


x: fett gedruckt war, iſt dieſer unliebſame Druckfehler wenig ins Ge⸗ | nun der Fall war. Für den Armenfonds ſpendete die Ortsgruppe 
= wicht gefallen. 15 Zloty. Das „Oſtdeutſcte Volksblatt“ hatte im Jahre 1930 vier 
5 — — rg und es wurde am Saale des Berichtes der innigſte 
Lemberl. Faſchingskränzchen und Kinderbalt) | Wunſch geäußert daß tc die Abnezmerzahl der Zeitichriften im 

Am 31. . J. veranftalkete der deutſche Geſelligkeitsverein laufenden G.. itslable zumindeſtens verdeppeln möge. Zum 


Vorſitzenden der Ortsgruppe wurde mittels öffentlichen Zuruf Herr 
Rudolf Scheller wiedergewählt. Der Genannte ſteht ſchon ſeit 
der Gründung der Ortsgruppe an der Spitze derſelben und ent⸗ 
ledigt ſich ſeiner Aufgabe zur vollſten Befriedigung aller Mit⸗ 
glieder. Das Schlußwort der Verſammlung hielt Wanderlehrer 
Jilek, in welchem er über die Notwendigkeit, die Jugend zu 
organijieren, ſprach. Auſchließend fand dann ein Geſangsabend 
ſtatt, der bis ſpät in die Nacht dauerte. 


Michalowia. (Ortsgruppen verfſammlung des 
Verbandes dentſcher Katholiken.] Die Hauptver⸗ 
ſammlung der Ortsgruppe Michalowka fand in dieſem Jahre am 
20. Jänner ſtatt und war durch alt und jung gut beſucht. Der 
Vorſihende der Ortsgruppe eröffnete die Vollverſammlung, bes 
begrüßte alle erſchienenen Mitglieder und Gäſte aufs herzlichſte und 
gab die Tagesordnung bekannt. Laut Bericht über die Tätigkeit 
der Ortsgruppe im verfloſſenen Geſchäftsfahr 180 ſtellten ſich der 
Ortsgruppenlestung mannigfaltige unvorhergeſehene Hemmungen 
und Hinderniſſe in den Weg und geſtatteten es nicht, das gaſteckte 
Ziel auf dem kulturellen Gebiet voll und ganz zu erreichen. Außer 
zwei Vorſtandsfitzungen und einer außerordentlichen Mitglieder⸗ 
verſammlung fanden nech vier Geſangsabende ſtatt. Familien 
| . i ; abende mit Vorſtellungen konnten hier leider nicht ſtattfinden, da 

aber es ging doch. Bis zum frühen Morgen blieb man fröhlich] keine entſprechende Lokale und Leiter vorhanden ſind. Höchſt an⸗ 
betſammen und trennte ſich im Bewußftſein, eine ſchön: Tanz⸗ | gezeigt wäre es, wenn die Ortsgruppe imjtande wäre, ein deutſches 

unterhaltung mitgemacht zu haben. 5 I Haus zu errichten, damit die Jugend, die reges Intereſſe für die 

N uthal, (Berfamimlung des Verbandes der [Pflege des deutſchen Volfsgefanges hat. ein entſpreckendes Lotal 
Ortsgruppe deutſcher Katholiken.) Am 21. Jänner für Zuſammenkünſte hätte. Tief bedauerlich ijt es, daß die Orts⸗ 
I. J. verſammelte ſich die Bruckenthaler Jugend im Gemeinde⸗ | gruppenbücherei, die im verfloſſenen Geſchäftsjahre 1939 um einige 
haus, um an einem Geſangsabend leilzunehmen, welcher ein Vor⸗ Bände ausgebaut wurde und gegenwärtig 64 Bücher zählt, über⸗ 
beteitungsabend für die am nächſten Tage ſtattgefundene Orts haupt nicht benützt wird und doch ſollte man ſich ſtets vor Augen 
gruppenvollverſammlung war. Nach Eröffnung der Verſammlung | halten, daß die Bücher die beſten Freunde find. Wünſchenswert 
und Vegrüßung der zahlreich erſchienenen Jugend, wie auch leider wäre es, wenn dieſe Siedlung auch mehr Abnehmer der Zeil⸗ 
der ſchwach vertretenen älteren Mitglieder und Härte durch den ſchriften aufzuweiſen hätte. Aus der mittels öffentlichen Zuruf 
Boriibenden, wurde die Tagesordnung bekannt gegeben. Laut ſtattgefundenen Neuwahl des. Borjtandes, kam Herr Adam 
Tätigleitsberichtes über das verfloſſene Geſchäftsjahr 1930 hielt] Straub als Vorſitender hervor. Nach einer Anſprache des 
der Ottsgruppenvorſtand drei Sißungen ab und es ſanden auch] Wanderlehrers über die Treue der Deutſchen, ſchloß ſich ein Ge⸗ 
zwei außerordentliche Mitgliederverſammlungen ſtatt. Anläßlich I ſangsabend an, der auch den Abſchluß der Verſammlung bildete. 


di: „Frohſinn“ fein diesjähirges Faſchingskränzchen. Die Froh⸗ 
8 ſinnbälle werden gewöhnlich in den Räumen des Schießhausſaales 
auf der Krakowaſtraße abgehalten. Der Preis für dieſen Saal it 
aber jo hoch, daß er faſt das ganze Einkommen verſchlingt. Die 
Finanzlage des Vereins „Frohſinn“ bert aber möglichſte 
Sparsamkeit; auch waren dieſes Jahr mit Rückſicht auf die ſchwere 
wirtſchaftliche Kriſe, die auf allen Schichten der Bevölkerung laſtet, 
= niedrigere Eintrittspreiſe dringend gebeten. Aus dieſen Grün⸗ 
den wurde dieſes Jahr der „Dom Narodny“ auf der Nutowski⸗ 
* ſtraße gemietet, der ſich erheblich billiger ſtellt. Am Nachmittag 
des 31. Jänner d. J kamen die Kinder und Schüler zum Kinder⸗ 

2 ball zuſammen. Der Beſuch war gui. Die Kleinen tanzten 
55 fröhlich unter dem Arrangement von Herrn Lehrer Huber bis 
ex zum Abend. Ein ſchöner Solotanz der kleinen Schülerin Wick 
gefiel allgemein. Erſt gegen 8 Uhr gingen die Kleinen nach Hauſe 
75 und es dauerte nicht lange, da erſchienen ſchon die erſten Gäfte 
für das Tanzkränzchen. Der Beſuch des Balles am Abend war 
ebenfalls ein guter. Die Stimmung der Gäßte war ausgezeichnet; 
die Muſikkapelle Kordik ſpielte ſowohl alte als auch moderne 
Tänze, ſo daß jeder auf ſein Recht kam. Für Erfriſchung war 
durch einen reichhaltigen Speiſetiſch geſorgt. Der Naum in der 
be und auch beim Speiſetiſch wurde etwas eng empfunden, 


ſogte ein Lutheraner zu einem Mennoniten: „Nun ſſt eure Sonne 
untergegangen“ Und wenn es auch übertrieden war, denn die 
Sonne unſerer Gemeinde darf nur der Herr Jeſus Chriſtus ſelber 
ſein, nicht ein einzelner Lehrer oder Aelteſter, fo ist es doch nicht 
zu leugnen, daß fein Tod für die Gemeinde ein je verer Verluſt 
war, obwohl es auch ſpäter der Gemeinde eigentlich niemals an 
guten Lehrern gefehlt hat.“ — Soweit der Bericht des Predigers 
van der Smiſſen. Den Briefen und dem Bericht kann mon klar 
entnehmen, daß es ſich um eine garkige und erhabene Geſtalt aus 
der Einwanderungszeit handelt. Hätten wir nur noch mehr ſolcher 
Zeugniſſe aus der erſten Zeit. => 
(Schluß.) 


Gedanken zur Politik | 

Anteilnahme an der Politik iſt Pflicht eines jeden gegenüber 
der Allgemeinheit und gegen ſich ſelbſt. Ei 

Gleichgültigkeit in der Politik raubt jedes Anrecht auf Er⸗ 
füllung der eigenen Wünſche und mindert die Ausſicht auf eine 
Erfüllung. 3 

„Um deine eigene Sacke handelt es ſich hier,“ follte man je⸗ 
dem einzelnen bei jeder Gelegenheit — vor jeder Wahl, vor jeder 
Abſtimmung — zurufen; und da das nicht möglich ift, fo muß 
ſich jeder ſelbſt jagen. i 

Ein Wort von Rouſſeau: Sobald einer von den Staatsge⸗ 
ſchäften ſagt: Was geht das mich an?, kann man darauf rechnen. 
daß der Staat verloren iſt. 


werd: die Heimat nicht verlaſſen, jo lange ſeine jüngeren Ge 
ſchwiſter noch nicht imſtande ſeien, ſich ſelbſt zu ernähren. Früh⸗ 
zeig entwickelte HH in ihm ein Trieb, ſich mehr Kenntniſſe, na⸗ 
mentlich aus dem Worte Gottes, zu verſchaffen. und da ihm die 
Sorge für ſeine Mutter und Geſchwiſter am Tage wenig Zeit 
Dazu überließ, entzog er ſich die Nachruhe und las oft bis tier 
in die Nacht heinein. Am 5. April 1785 heiratete er die Tochter 
des Jafob Müller ſen. (17401804), des erſten Lehrers unſerer 
Gemeinde, ſchloß ſich im Juni 1785 der Auswanderung nach 
Galizien an und wurde noch in demſelben Jahre zum Lehrer und 
Re Aelteſter gewählt, wie ſchon oben erzählt worden iſt. Obwohl 
N milde, verſtand er es doch. das Verlorene wieder zu ſuchen und 
5 folgte dabei der Anweiſung des Apeſtels. Gal. 6. 11: „Liebe Brit 
der, jo ein Menſch etwa von einem Fehler übereilet würde, jo 
8 ze ihm wieder zurecht mit ſanftmütigem Geiſte, di? ihr geiſt⸗ 
lich ſeid.“ f 

5 So ſtand er in ſeinen alten Tagen da, ein rechter Vater der 
Gemeinde, wie er denn auch allgemein in derſelben nur der „Groß⸗ 
9 9 vater“ hieß. Seine Predigten kamen von Herzen und gingen 
. zu Herzen; als ich einſt einer alten Frau unſerer Gemeinde 
J. Arndts „Wahres Chriſtentum“ geliehen hakte, jagt: ſie, nach⸗ 
dem fie es durchgeleſen hatte „Das iſt gerade fo, wie der Groß⸗ 
Ei vater predigte.“ Allgemein geliebt von der Gemeinde und ge⸗ 
N "a achtet auch von den Lutheranern der Umgegend, ſelbſt von den 
lllutteriſchen Paſtoren, erreichte er das Alter bon 74 Jahren 8 Mo⸗ 
Aaten und 8 Tagen, und ſtarb den 11. September 1827, betrauert 
99 von allen, die ihn kannten. Als er in Einſiedel begraben ward. 
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Taſche und ſchoß beide, den 23 jährigen Heinrich Schneeberger und 
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Münchenthal. (Ortsgruppenverſammlung des 
Verbandes deutſcher Katholiken.) Am 29. Jänner 
1831 fand hier die Hauptverſammlung des Verbandes deutſcher 
Katholiken in der Wojewodſchaft Lemberg ſtatt. Nach den Berich⸗ 
ten der Geſchäftstätigkeit und der Kaſſagebahrung für das Jahr 
1930 wurde die Neuwahl in den Vorſtand durchgeführt. Dieſer 
konſtituiert ſich aus den folgenden Mitgliedern: Herr Valentin 
Roſtek, Vorſitzender, Herr Thomas Reſch, Vorſitzenderſtellver⸗ 
treter, Herr Joſef Maſſinger, Schriftführer, Herr Emil 
Groß, Säckelwart, Herr Rudolf Schnerch, Rechungsprüfer, 
Herr Anton Reich und Joſef Groß, Vorſtandsmitglieder. Es 
wurde eine Jugendgruppe ins Leben gerufen, deſſen Vorſtand wie 
folgt ſich zuſammenſetzt: Frl. Emma Lautſch, Vorſitzende; Frl. 
Hermine Schönhofer, Vorſitzendeſtellvertreter, Herr Martin 
Lautſch, Schriftführer, Frl. Mathilde Groß, Kaſſiererin; 
Frl. Bronislawa Jeſtadt, Rechnungsprüferin; Frl. Auna Joſt 
und Frl. Anna Schnerch als Vorſtandsmitglieder. Nach dieſen 
Wahlen verlas Herr Joſef Maſſinger den Aufruf des Ausſchuſſes 
für die Gedenkfeier 1931, wonach Wanderlehrer Jilek das Wort 
ergriff, um über die Bedeutung dieſer Feier Aufſchluß zu geben. 
Es entſtand darüber eine Debatte, in der man ſich einigte, eine 
Sammlung in der Gemeinde für die Feier durchzuführen. Herr 
Jilek übte wieder neue Lieder ein und viele wurden wiederholt, 
ſo daß ſich der Schluß zu einem Liederabende gusgeſtaltete. M 

— (Grober Unfug.) Am 25. Jänner wurde in München⸗ 
thal von einigen jungen Leuten grober Unſug verübt, der allge⸗ 
meinen Unwillen erregte. Junge Burſchen trugen ein Plakat in 
den Häuſern herum und verlaſen laut den ſchmutzigen Inhalt. 
In dieſem Machwerk wurden mehrere deutſche Katholiken und An⸗ 
gehörige der Jugendgruppe mit ihren Angehörigen herabgeſetzt 
und beleidigt. Man ſollte wohl meinen, daß durch die Taten un⸗ 
reifer Burſchen niemand betroffen werden kann. Trotzdem iſt 
die Erregung der Betroffenen ſtark, weil ſich ſolche Fälle nicht 
zum erſtenmal ereignen. Hoffentlich treffen berufene Faktoren die 
nötigen Maßnahmen, um ſolch unliebſamen Vorfällen vorzu⸗ 
beugen. z LE = Fa E 

Reichenbach. (Doppel: und Selbſtmord.) Am 27. 
Jänner l. J., um 7 Uhr abends, kam der in Mikolajow wohnhafte 
Schuſter Iwan Iszozak, Ukrainer, zu ſeiner Frau Katharina, 
geb. Schneeberger, welche bei ihrer Mutter und ihrem Bruder 
wohnte, auf Beſuch. Derſelbe lebte bereits ein halbes Jahr in⸗ 
folge Familienſtreitigkeiten getrennt. — Vor 4 Jahren heiratete 
er die 15 jährige Katharina, welche von ihrer Mutter, die auch 
AUkrainerin war, zur Ehe gezwungen wurde, da ihr Vater vor 
einigen Jahren ' geſtorben war. Ein Jahr lebten fie in glücklicher 
Ehe in Mikolajow, dann verkaufte er dort ſein Beſitztum, wan⸗ 
derte ſelbſt nach Argentinien aus und ſeine Frau kehrte zur 
Mutter und zum Bruder nach Reſchenbach zurück. Vor einem 
Jahr kehrte er wieder ohne Verdienſt aus Südamerika zurück. Nach 
zinigen Monaten des Zuſammenlebens entſtanden derartige Ja⸗ 
milienſtreitigkeiten, ſo daß er ſeine Frau verließ und ſich zu ſeinen 
Eltern nach Mikolajow begab, von wo er hie und da nach Reichen⸗ 
bach lam. — Die junge Frau ſowie ihre Mutter wurden von dem 
arbeitsſamen Bruder und Sohn Heinrich, welcher ein geſchickter 
und fleißiger Tiſchler von Beruf war, ernährt. Als er am ge⸗ 
nannten Tage erſchien, geriet man alsbald in Streitigkeiten und 
die Mutter wollte ihren Sohn zur Türe hinausdrängen, der fich 
eben beim Abendbrot befand, um einer Prügelei abzuwehren. In 
dieſem Augenblick zog Iszezat einen geladenen Revolber aus der 


leine Schwiegermutter Anna, 56. Jahre alt, plötzlich vor der Türe 
zuſammen, wo fie auf der Stelle tot waren. Dann wandte er 
den Revolver gegen ſeine Frau und traf ſie ins rechte Schulter⸗ 
blatt. Flehend, er möge ihr doch das Leben ſchenken, damit ſie 
das fünf Monate alte Kindlein betreuen könne — der Mörder 
ſuchte nach einer Kugel —, flüchtete fie über die Ermordeten hin⸗ 
aus zur Türe ins Nachbarhaus, wo man ihr die erſte Hilfe leiſtete, 
bis der Arzt eintraf. Der Mörder lief ſeiner Frau nach mit dem 
Rufe: „Dich werde ich nicht erſchießen, da ich nur noch eine Kugel 
für mich habe“, worauf ſie aber nicht achtete. Alsbald lehrte er 
ins Haus zurück, verriegelte die Türen und verübte Selbſtmord. 
Bald darnach drang man in das Haus ein, um das Kindchen 
zu holen, welches unverſehrt auf dem Bette lag. Auf dem Boden 
lagen drei Menſchen in ihrem Blut, ein entſetzlicher, lieferſchüt⸗ 
ternver Anblick! Am 29. Jänner l. J. wurden nun die 3 Leichen 
beer iat. Frau Anna Schneeberger, welche griechiſch-katholiſchen 
Glanbeus war, wurde in Kraſſow vom griechiſch⸗katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen, Heinrich Schneeberger, der dem evangeliſchen Glauben 
angehörte, wurde von Herrn Pfarrer Dr. Seefeldt beerdigt. Ein 
langer Leichenzug bewegte ſich durch die Straße, um dem ſtreb⸗ 


ſamen Jüngling das letzte Geleit zu geben, der unſchuldig von 
Mörderhand ſein Leben einbüßen mußte. Unſere Jugend verlor 
in ihm einen aufrichtigen, treuen Freund. Die junge, ſchwerver⸗ 
wundete Frau hingegen ihren geliebten Bruder und Ernährer. 
Gott tröſte die ſchwergeprüfte kranke Frau und ſchenke ihr baldige 
s- 


Geneſung. 
Sapiezauka. (Todesfall.) Am 9. Jänner ſtarb in un⸗ 
ſerer Gemeinde hochbetagt im 76. Lebensjahre Herr Kaſpar 


Lang. Der Verſtorbene war ſeit längerer Zeit der älteſte Mann 
der Gemeinde. Er ſtammte aus Sapiezanka und hat hier ſein 
ganzes Leben verbracht. In harter Arbeit bebaute er von Jugend 
an den Boden. Im Jahre 1880 verheiratete er ſich mit der Grund⸗ 
wirtstechter Karoline Jaki, mit welcher er bis zu ſeinem Tode 
in vorbildlicher Ch: lebte. Aus der Ehe entſproſſen 12 Kinder, 
von denen heute noch 10 leben und alle verſorgt find. Voriges 
Jahr, am 23. November, durfte der Verſtorbene die goldene 
Hochzeit erleben. Gerade in dieſer Zeit war aber ſein Haus von 
einem widrigen Geſchenk Betroffen. Es herrſchte Typhus in der 
Familie, ſo daß niemand t den Kindern und Enkeln, die zer⸗ 
ſtreut in Deutſchland, in der Schweiz und Polen leben, die greiſen 
Eltern und Großeltern beſuchen konnten. Der Verſtorbene war 
ſtets ein treues Glied der Gemeinde. Schule und Kirche hatten 
in ihm einen ergebenen Freund. Nach langem und arbeitsreichem 
Leben durfte er nun in die Ewigkeit hinübergehen. Am 11. Jän⸗ 
ner d. J. wurde der Entſchlafene zu Grabe getragen. Herr 
Pfarrer Drozd⸗Joſeſow tröſtete die Trauergemeinde an Hand des 
Schriftwortes Lukas 2, 29: „Herr nun läßt du deinen Diener in 
Frieden gehen.“ Gott der Herr tröſte die trauernde greiſe Gattin 
und Kinder des Verſtorbenen. Er ruhe in Frieden! K.— 


Stanislau. [Semeſterfeier des evang. Gymna⸗ 
ſiums.) Am Donnerstag, den 29. Jänner l. J. veranſtaltete 
das evangeliſche Gymnasium als am Ende des Halbjahres eine 
Semeſterfeier im Saale der evangeliſchen Schule. Einleitend 
fang ein Chor, danach berichtete Direktor Schmalen berg 
über die Schulverhältniſſe und den Stand der Klaſſifikgkſon. 
Darauf wurden zwei Stücke geſpielt. Das erite „Thanatos“ 
(Sder Tod), ein Stück von Univerſitätsprofeſſor Vukadinovic in 
Krakau verfaßt, zeigte das ſeeliſche Ringen eines mittelalterlichen 
Alchimiſten um die letzten Probleme der Menſchen, um Tod und 
Unſterblichkeit. Den Abſchluß der Semeſterfeier bildete das Stu⸗ 
dentenſtück: „Der bekehrte Studentenvater“. f 
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Hütet Arzneien vor Kinderhünden 


Einer kranken Frau waren zur Beruhigung ſtarkwirkende 
Tropfen vom Arzt verordnet. Eines Nachmittags will ſie von 
den Tropfen nehmen, zählt die vorgeſchriebene Anzahl in ein 
Glas mit Waſſer und wird dann plötzlich abberufen. Sie ſtellt 
das Glas mit der Arzneiflaſche auf den Tiſch. Das ſpielende 
Kindchen hat geſehen, wie die Mutter die Tropfen gezählt hat, 
klettert nun auf den Stuhl und machts der Mutter nach, zählt 
immer mehr Tropfen ins Glas und ſpielt dann weiter. Die 
ahnungsloſe Mutter kommt zurück, trinkt das Glas aus und ſtirbt, 
weil ſie nun das Gift in zu ſtarker Doſierung einnahm. Dieſer 
Fall hat ſich vor wenigen Wochen in einer Stadt Schleswig⸗ 
Holſteins ereignet. Er zeigt aufs neue, wie notwendig es iſt, 
Arzneien ſtets vorſichtig aufzubewahren, To daß Kinderhände nicht 
damit ſpielen können. Man glaube auch nicht, daß durch ſogen. 
harmloſe Arzneimittel. Unglücksfälle nicht paſſieren können. 
Arzneimittel jeglicher Art ſollen ſtets ſorgfältig unter Verſchluß 
gehalten werden. Wie oft iſt es nicht ſchon vorgekommen, daß 
Kinder mit herumliegenden Arzneitableiten oder Kräutern ge⸗ 
ſpielt, davon genaſcht haben und dann bedenklich erkrankt ſind. 
Man frage lieber den Apotheker, wenn man im Zweifel-ift. 


Verwendung alter Arzueien 

Es gibt wohl kaum einen Haushalt, in dem ſich nicht im 
Laufe der Zeit eine Hausapotheke angeſammelt hat. Beſonders 
in kinderreichen Familien, wo häufig Reſte von Arzneien auf⸗ 
bewahrt, um ſie ſpäter wieder zu verwenden. Soweit es ſich um 
aus Apotheken bezogene Hausmittel, wie Heilkräuter oder Salben 
— Borſalbe, Vaſelin u. a. — handelt, wird bei zweckmäßiger Auf⸗ 
bewahrung in der Regel eine ſpätere Weiterverwendung ohne 
Bedenken ſein. Man ſei aber ſtets vorſichtig und gebrauche ins⸗ 
beſondere alte Heilkräuter nicht wieder, ohne den Apotheker um 
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Rat gefragt zu haben, ob die Kräuter noch gut find. Beſondere 
Vorſicht iſt aber bei vom Arzt verordneten Arzneien geboten. 
Auch hier hat ſich beſonders bei Arzneitabletten die Gewohnheit 
eingebürgert, fie im Familien⸗ oder Bekanntenkreis weiterzugeben. 
Hierdurch iſt ſchon viel Schaden angerichtet. Auch harmloſe Arz⸗ 
neien können, alt geworden, zerſetzt ſein und dann ſehr ſchaden. 
Der Laie ſieht einer Arznei, ſei ſie flüſſig oder in Tablettenform, 
nicht an, ob ſie verdorben iſt. Man vermeide daher insbeſondere 
ärztlich verordnete Arzneien, die längere Zeit aufbewahrt wurden, 
wieder zu verwenden, ohne ſie vorher dem ſachkundigen Apotheker 
gezeigt, oder den Arzt konſultiert zu haben. 


341182 Arbeitsloſe in Polen 

Die Zahl der Arbeitsloſen iſt in Polen wieder geſtiegen. In 
der Zeit vom 17. bis 24. Januar 1931 wurden 9058 neue Arbeits⸗ 
joſe regiſtriert, jo daß die Zahl der Ardeitsloſen am 24. Jänner 
1931 die Zahl von 341 182 Perſonen erreichte. In Lemberg gibt 
es 7985, im Drohobycz 6651 und in Stanislau 5120 Arbeitsloſe. 
Geſetzliche Unterſtützungen beziehen in Polen insgeſamt 108 708 
Arbeitsloſe. Wovon der Reſt lebt, weiß niemand zu fagen. 

Nach den verſchiedenen Berufen geordnet ſtellen ſich die 
Zahlen der Arbeitsloſen in Polen wie folgt: 37 642 Bauarbeiter, 
25 892 Metallarbeiter, 34835 Textilarbeiter, 9017 Vergarbeiter, 
23036 geiſtige Arbeiter, 206 391 verſchiedene Berufe. In der 
letzten Zahl find auch 175 432 ungelernte Arbeiter vorhanden. 

Welches Elend und Leid liegt in dieſen trockenen Zahlen! 


Die geplanten Beamtenuniſormen 

Schon ſeit längerer Zeit haben bekanntlich die maßgebenden 
Kreiſe den Plan erwogen, Uniformen für die Beamten der Ver⸗ 
waltungsbehörden einzuführen. Wie wir nun erfahren, hat die⸗ 
ſes Projekt wirklich bei den Behörden Anklang gefunden und das 
ſertige Uniformprojeft iſt bereits dem Miniſterrat zur Beſtätigung 
vorgelegt worden. Man hofft ſogar, daß der Miniſterrat das 
Projekt tatſächlich beſtätigen wird. 

Das Projekt ſieht vor: Blaue Uniform, Mütze im Schnitt der 
Polizeimützen mit aramant Streifen, ſilbernen Riemen, metall⸗ 
beſchlagenem Schild. Der Rock in Marineſchnitt mit zwei Reihen 
ſilbernen Knöpfen. Am Kragen amarante Aufſchläge mit ſilber⸗ 
nen Galonen (Treſſen), je nach Dienſtgrad und Rang mehr oder 
weniger. Dis ebenfalls dunkelblauen Hoſen haben an der Naht 
einen amaranten Streifen. Außerdem ſind vorgeſchrieben weißer 
Kragen und ſchwarze Krawatte. x 

Die Wojewoden, Vizewojewoden, Staroſten, Abteilungsleiter 
und alle Höheren Beamten ſollen außerdem noch Galauniformen 
erhalten, ähnlich den Uniformen der Weltmarine (). Die Mützen 
hierzu werden die Form von Hüten haben und mit Straußen⸗ 
federn geſchmückt ſein. Im Außendienst werden dieſe Beamten auch 
Säbel tragen. 2 { 8 = 

Die Staatsbeamten können ſich alſo freuen, wenn ihnen nicht 
dieſe Freude vergällt würde. Die Nachrichten über eine Gehalts⸗ 
reduzierung wollen nämlich nicht verſtummen. Die Haushaltungs⸗ 
kommiſſion des Sejm hat einen Beſchluß gefaßt, wodurch die Re⸗ 

gierung ermächtigt wird, den Staatsbeamten zu gegebener Zeit 
die 15 Prozent Wohnungszulage zu entziehen. Die polniſchen 
Staatsbeamten werden daher die Uniformpläne ‚mit‘ gemischten! 
Gefühlen entgegennehmen. . A 


— — 
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8 Beyers „Konfirmation und Kommunion 1931“, Verlag Beyer, 
Leipzig, 2,90 Zloty. Freude jedem Kinde am Tage ſeiner Kon⸗ 
firmation — das wird der Wunſch aller Eltern ſein. Jedoch iſt 
die Beſchaffung des dem Ehrentage entſprechenden Kleides oder 
Anzuges mit größeren Ausgaben verbunden. Da jede Mutter 
über Geſchicklichkeit und Geſchmack verfügt, kann ſie ohne Sorge 
ſein. Beyers Album „Konfirmation und Kommunion 1931“, das 
überall zu haben iſt, bringt eine große Anzahl von Kleidern in 
Weiß und Schwarz, Vorlagen für die Verarbeitung des beliebten 
Lindener Samtes, Wäſche für heranwachſende Mädchen und für 
größere Knaben, auch Feſtanzüge für Knaben. Großer doppelſeiti⸗ 
ger Schnittbogen liegt bei. 


Kae] Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen, 


Faßſpringer⸗Geſchichten 


Peters and Billy, die einzigen Faßſpringer der Welt, find 
eine ſogenannte tragiſche Nummer. Mas die beiden Artiſten 
zeigen, grenzt an das Sagenhafte. Aber dem Publikum iſt die 
ungeheure Leiſtung nicht recht verſtändlich zu machen, da es an 
Möglichbeiten fehlt, die Nummer „herauszuputzen“. Wenn Peters 
mit ſeinem Partner auf dem Rücken den letzten Sprung ausführt, 
d. h. aus einem Faß heraus und 3 Meter hinunter ſpringt, To 
entſpricht das einer Kraftleiſtung von mehr als 4 Zentuern. 
Wird der Sprung nicht ganz ſachgemäß ausgeführt, ſo iſt das 
Mindeſte ein Bluterguß in den Bruſtmuskeln. As 


1. 


Peters, der gebürtiger Rheinländer iſt, ſollte eigentlih 
Elektrotechniter werden. Aber mit 16 Jahren ſtand er als Voll⸗ 
waiſe mittellos da. Kurzentſchloſſen ging er zum Zirkus wo er in 
einer Schleuderbrettnummer mitarbeitete. Auf ſeinen Reiſen be⸗ 
lam er einen Artisten zu-ſehen, der über Droſchken hinwegſprang. 
Peters erkannte, daß aus dieſer Nummer etwas zu machen ſei. 
Er benutzte fie als Grundlage für eine eigene Nummer und bot 
ſie einem Direktor an. 

f Fl ich will Sie engagieren. Aber, wie heißen Sie eigent⸗ 
1 — 6 
„Müller.“ 5 j 

„Ausgeſchloſſen! Denken Sie, wenn ich ankündige, daß Herr 
Müller, ausgerechnet Müller, über eine alte Droſchle ſpringen 
will, daß dann ein Menſch zu mir ins Theater kommt? — Nee, 
lieber Freund, eiſt ſuchen Sie ſich mal einen vernünftigen Namen. 
Dann können wir arbeiten.“ 

Am nächſten Abend ſtand an Stelle des 18 jährigen Rhein⸗ 
fünders Müller der „internationale weltberühmte Springer Mr. 
Pebets“ in der Manege. 5355 f 

5 ze II. 

Mr. Peters ſollte ſeine Kunſt im Zirkus in einem franzöſi⸗ 
ſchen Ort bei Neim zeigen. Die Droſchke hatte er nach dem Ver⸗ 
trag ſelbſt zu ſtellen. Am Morgen mietete Peters bei einem 
Droſchtenverleiher einen Wagen. Am Abend, 5 Minuten vor. 
Beginn der Vorſtellung, war er noch ohne Wagen im Zirkus. 
Große Aufregung, nur Peters blieb ruhig und zog ſich zunächſt 
um. Richtig kam auch im allerletzten Augenblick der gemietete 
Wagen an. Peters konnte ihn vorher nicht mehr beſichtigen, 
denn ſchon ſtand der Zirkusditektor, der zugleich den Necoman⸗ 
deur mimte, in der Manege und kündigte die Nummer an. Im 
Schmucke ſeiner Medaillen betrat Peters die Manege, verneigte 
ſich nach allen Seiten, ſetzte zum Sprung an und — ſetzte auch 
ſofort wieder ab. Einen ſolchen Wagen hatte er noch nie zu ſehen 
bekommen. Der Verleiher hatte für den Zirkus einen alten 
Staatswagen im Stile Louis XIV. geſchickt. Ein Ungetüm von 
Wagen, in dem man bequem zwei bis drei moderne Siedlungs⸗ 
häuſer unterbringen konnte. Für Peters aber gab es nur die 
eine Loſung: hie rhodus, hic saltal Er ſetzte wieder zum 
Sprung an, machte aber vorſichtshalber die Augen zu. Er wollte 
nicht feinen eigenen Anfall anſehen. Plötzlich vernahm er dann 
ein lautes Krachen, und als er die Augen wieder öffnete, ſaß er 
mitten in det alten Hofequipage. Der Sprung hatte gerade bis“ 
auf das Dach des Wagens: gereicht, das Dach hatte nachgegeben, 
und fo war der Artiſt plötzlich verſchwunden. Als Peters ſeinen 
Kopf zum Fenſter des Wagens herausſteckte, ſetzte ein Nieſen⸗ 
applaus ein. Der Direktor, in richtiger Erkenntnis der Situa⸗ 
tion, ließ den Wagen ſofort aus der Manege fahren. Später gra 
tulierte er Peters: 

„Alſo wie Sie das gemacht haben, einſach ſabelhaft. Ich 
habe noch nie einen ſolchen Clown in meinem Zirkus gehabt. 
Die Sache mit dem kaputten Dach und wie Sie dann mit dem 
dämlichen Geſicht zum Jenſter herausgeſchaut haben, köstlich!“ 


III. — 


Die gleiche Ortſchaft ſollte noch einmal für Peters eine ge⸗ 
wie Berühmtheit erlangen. 
teriſt Müller kam gerade aus dem Schützengraben in Ruheſtellung 


in eine halb zuſammengeſchoſſene Faßfabrik. Mit dem Scheren⸗ 


fernrohr war der Platz zu erkennen, auf dem einſtmals der Zir⸗ 
kus ſtand. Infanteriſt Müller erzählte ſeinen Kameraden von 
ſeinen Erlebniſſen als Rekordſpringer Peters an dieſer Stätte. 
„Erzählen kannſte uns viel. Zeig mal lieber, was du bannſt. 
Wie du da vo hin in den Granattrichter geſprungen biſt, das war 


nicht fo welterſchütternd. Da war ich ſchneller unten als du.“ 


Man ſchrieb 1917, und der Infan⸗ 
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g Müller gab feine Antwort. Ex nahm nur kurz entſchloſſen 
drei umherſtehende leere Jäſſer, ſtellte fie in kurzen Abſtänden 
auf, nahm ſeinen nörgelnden Kameraden auf den Rücken und 
ſprang ohne Anlauf aus einem Faß in das andere. Als ſeine 
Kameraden dieſe Springerei nachmachen wollten, gab es blaue 
Flecke, zerſchlagene Fäſſer und manch derben Fluch. 

Müller kam die Erkenntnis, daß auf dieſem Gebiet eine 
gute Varieteenummer zu machen fei. 


IV. 
Nach dem Kriege wäre Peters gern wieder einmal in Deuſſch 


land aufgetreten. Aber für deutſche Artiſten war der deutſche 
Markt verſchloſſen, man mußte Ausländer ſein, um in Deutſch⸗ 


DR 
er 


land arbeiten zu können. Peters ſchickte von Paris aus an einen 
ſüddeutſchen Direktor eine Offerte in franzöſiſcher Sprache. Die 
Antwort war ebenfalls franzöſiſch und beſtätigte die Annahme 
der Offerte. Peters traf pünktlich ein. Schon am Bahnhof ent⸗ 
deckte er Rieſenplakate mit feinem Namen: „Der berühmte fran⸗ 
zöſiſche Meiſterfpringer Monſieur Peters“. Im Theater wurde 
er von dem Direktor empfangen, der zu Ehren ſeines Artiſten 
ſeine letzten Brocken Franzöſiſch zuſammengekratzt hatte Mon⸗ 
ſieur Peters und der Direktor ſprachen nur franzöſiſch. Am er⸗ 
ſben Tag und am zweiten Tag. Am dritten Tag auf einer Probe 
kam der Direktor unvermutet dazu, wie Monſteur Peters ſich mit 
ſeinen Kollegen deutſch unterhielt. 

„Oh, Monſieur, Sie ſprechen auch deuiſch?“ 

„Jawohl, Herr Direktor!“ . 

„Sie ſprechen ſogar ſehr gut deutſch. Beinahe beſſer als 
franzöſiſch. Mein Kompliment!“ 

„Ach das iſt doch wohl ſelbſtverſtändlich, daß man Feine 
terſprache beſſer ſpricht als eine fremde Sprache.“ z 

„Was, Sie find — Deutſcher?“ 

„Ja, haben Sie denn das nicht gewußt? Herr Direktor?“ 

Der Direktor ſagte keinen Ton mehr. Er drehte ſich um und 
ließ „Monſieur“ Peters ſtehen. a 


\ 


x v. ; 
Peters iſt der einzige Faßſpringer der Welt. Wie alle er⸗ 
folgreichen Arkiſten haben ſich auch bei ihm Kopiſten gefunden. 
Aber mit dem Abſehen allein iſt es nicht getan. Die Kopiſten 
haben ſich bisher ſämtlich an dem Nand der Tonne die Knie⸗ 
ſcherbe zerſchlagen. Auch Peters hat jahrelang trainiert und 
manches Uebel in Kauf genommen, bis er ſeine Nummer zu 
ihrer jetzigen Spitzenleiſtung ausbauen konnte. Wenn man ihn 
aber jetzt nach der Vorſtellung in der Garderobe des „Wintergar⸗ 
ten“ Berlin, wo er zur Zeit arbeitet, ſpricht, fo zeigt er freude⸗ 
ſtrahlend die „dicken“ Verträge, die ihm fetzt von den Direktoren 
geſchickt werden. Der „Wintergarten“ hat Peters wegen ſeines 
großen Erfolges ſofort für die nächſte Saiſon reengagiert mit 
einer Gage von 4000 Mk. im Monat. And die zählreichen Ver⸗ 
träge aus dem Reich beweiſen, daß Peters ein geſuchber Artiſt ift, 
der ſchon bis 1932 abgeſchloſſen hat. i ; 
Während des Amziehens erzählt er noch jo manchen Schwank 
aus ſeinem Leben, ſo die Geſchichte mit dem betrunkenen Bühnen⸗ 
nreiſter in Luxemburg, den Weltvelordſpzung von 4 Meter in 
Charleroi oder die gewonnene Wette in Paris. Dann die weni⸗ 
ger amüſanten Erlebniſſe in Rußland N 
Wenn es mit der Faßſpringerei nicht mehr geht, kann Peters 
ſich als „charmanter Plauderer“, wie ſich die Herren Conferenziers 
nennen, produzieren und er wird ebenſo große Erfolge haben wie 
jetzt. a ; u Erich Roſek. 


der Backenzahn 


Von Caliban. 


Mitten in der Hauptgeſchäftszeit fuhr vor dem Laden eines 

der größten und vornehmſten Juweliere in Vudapeſt ein Auto 
vor dem eine außerordentlich elegant gekleidete und dabei ſehr 
hübſche junge Dame entſtieg. Sie betrat den Laden und ließ ſich 
von dem Juwelier, der ihre Bedienung perſönlich übernommen 
hatte, einige der teuerſten Ohrringe vorlegen. Nach langem 
Suchen. das einen beſonders diſtinguierten Geſchmack verriet, 
wählte fie ein entzückendes Gehänge aus und bezahlte es bar in 
engliſchen Pfundnoten. Der Juwelier. der in der Dame eine 
verwöhnte Schmuckliebhaberin erkannte und deshalb ein gutes 
Geſchäft witterte, konnte es ſich nicht verſagen. die Aufmerkſam⸗ 
keit der Dame, die ſich im Laufe des Geſpräches als eine Baronin 
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C. ausgab, auf einige wunderſchüne Brillantenkolliers zu lenken, 
die er nach ſeinen Angaben erſt vor einigen Tagen aus Amſter⸗ 


dam erhalten hatte. Die Dame, die ſich dem Juwelier gegen⸗ 
über als eine gute Kennerin erwies, fand Jutereſſe an einem 
ſchönen Kollier, deſſen Steine einen Wert von etwa 50 000 Marl 
darſtellten. Leider, jo erklärte fie nach einigem Ueberlegen, könne 
ſie aber den Schmuck nicht eher erwerben, bevor fie ihren Gemahl 
| gefragt habe. der leidend ſei und ſich in der Klinik eines hieſigen 


Spezialiſten, deſſen Namen fie auch nannte, in Behandlung be⸗ 
finde. Sicherlich würde er, jo betonte fie, dem Kauf nicht ab⸗ 
lehnend gegenüberſtehen. Nur möchte ſie nicht ohne ſeine Ein⸗ 
willigung handeln. Der Juwelier, der ſich ungern das gute Ges 
ſchäft entgegen laſſen wollte, erklärte ſich bereit, dem Baron in 
ihrer Begleitung einen Beſuch abzuſtatten und ihm den Schmuck 
zur Anſicht vorzulegen. Nach langem Zögern nahm die Baronin 
jein Angebot an und veradredete mit ihm noch am gleichen Nach⸗ 
mittag eine Stunde, zu der ſie ihn mit ihrem Wagen abhole. 


Etwa eine halbe Stunde nach jenem Geſpräch erſchien die 
Baronin im Sprechzimmer eines bekannten Zahnarztes, eines 
Modearztes, der ſich großen Zuſpruches erfreute. Dieſer, ein 
Weltmann, und, wie jein Ruf von ihm ſagte, auch ein Verehrer 
des ſchönen Geſchlechtes, empfing fie mit ausgezeichneter Lieb ens⸗ 
würdigkeit. „Der Grund, warum ich Sie aufſuche, Herr Doktor.“ 
begann die Baronin ſogleich zu erzählen, „it folgender: Mein 
Mann leidet an einem kranken Backenzahn, der ihm ſchon Rauche 
unangenehme Stunde verurſacht hat. Er verſucht alle Mittel, 
aber er iſt durch nichts zu bewegen, einen Arzt aufzuſuchen. Er 
hat nämlich, wie er immer jagt, einen beinahe krankhaften Wider⸗ 
willen gegen Operationen. Mitten in der Nacht fängt er an zu 
ſtöhnen. Sie können es ſich gar nicht vorſtellen, wie der Aermſte 
leidet. Und ich möchte ihm ſo gern helfen, damit er ſeine Schmer⸗ 
zen los wird. Wiſſen Sie nicht einen Rat Herr Doktor?“ 

Der Arzt überlegte einen Augenblick und erwiderte dann: 
„Ja, Frau Baronin, eigentlich verbietet uns ja das Geſetz, ſelöſt 
eine ſo einfache Operation, wie das Entfernen eines kranken 
ahnes, ohne die Einwilligung des Patienten vorzunehmen. 
Aber in dieſem Ausnahmejalle wäre ich natürlich gern bereit, 
mein Möglichſtes zu tun, um Ihnen zu helfen. Vielleicht ginge 
es, daß man den Herrn Baron durch eine kleine Liſt bewegen 
könnte, meine Klinik aufzuſuchen. Mit Hilfe meiner Aſſiſtenten 
würde es mir ſchon gelingen, die Operation durchzuſetzen. 

Bei dieſen Worten ging ein Aufleuchten über das ſchäne 
Geſicht der Baronin. Sie warf dem jungen Arzt einen Blick 
zu, der ſelbſt einen Sterbenden enkflammt hätte, und erklärte 
ſofort, daß ſie dann doch keine Stunde verfäumen möchte, um 
ihren Mann von ſeinen Schmerzen zu befreien. Noch für den 
gleichen Nachmittag verabredete ſie eine genaue Zeit, zu der 
ſie mit ihrem Gatten hierher kommen wollte. Allerdings, ſo 
fügte fie noch zum Schluß hinzu, ſei der Baron ſehr tempera⸗ 
mentvoll und der Arzt möge doch deshalb alle Vvorſichtsmaß⸗ 
regeln treffen, um das Gelingen dieſer abenteuerlichen Sache 
fiher zu ſtellen. Der Zahnarzt, in deſſen Praxis ſolche Fälle 
wohl ſchon vorgekommen ſein mochten, verbeugte ſich und be⸗ 
tonte, daß es ſeinerſeits an nichts fehlen und die Baronin 
durchaus zufrieden geſtellt werden ſollte. 

Punkt halb vier Uhr hielt vor dem Juwelierladen wieder das 
elegante Auto. Der Juwelier, auf den die Limonſine, die ein 
grünlivrierter Chauffeur ſteuerte, und die elegante Farderobe 
feiner Kundin ihre Wirkung nicht verfehlt hatten, beeiſte ſich, das 
Kollier in die Ledermappe zu ſchließen und in dem Auto Platz 
zu nehmen. Wenige Augenblicke darauf ſetzte ſich der Wagen 
in Bewegung. Nachdem ſie beinahe eine halbe Stunde kreuz 
und quer durch die Stadt gefahren war, bog das Auto in die 
Seitenſtraße eines vornehmen Villenviertels ein. Die Baronin 
rief dem Chauffeur ein Wort zu, worauf der Wagen vor 
einem großen, bürgerlichen Wohnhauſe hielt. 

Der Juwelier, der aus Vorſicht ſeine koſtbare Aktenmappe 
nicht aus der Hand gegeben hatte, bemerkte zu ſeiner Genng- 
tuung an der Haustür ein großes Porzellanſchild „Dr. Jöcen“ 
und ſtieg mit der Dame in das erſte Geſchoß empor. Ohne darauf 
zu achten, daß die Dame dreimal ſchnell hintereinander auf den 
Klingelknopf drückte, trat er ahnungslos, als die Tür on einem 
Mädchen geöffnet wurde, über die Schwelle. In dieſem Augen⸗ 
blick ſtürzten ſich zwei Geſtalten im weißen Kittel auf ihn, hielten 
ihm eine betäubende Flüſſigkeit unter die Naſe und chleppten 
ihn auf den Operatiousſtuhl, vor dem ſchon der Arzt auf ihn 
wartete. Die Dame, die währenddeſſen ellein im Vorraum zurück⸗ 
geblieben war, hob ſeelenruhig die Aktenmappe auf, die der Ju⸗ 
welier vor Schreck fallen gelaſſen hatte. Sie wartete noch einen 
Augenblick. Dann fiel hinter ihr die Entreetür ins Schloß. 
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Als nach zwei Stunden der Juwelier mit ſchwerem, ſchmer⸗ 
zenden Schädel aus ſeiner Betäubung erwachte, ſtand ver Arzt 
vor ihm und wies lächelnd auf den kapitalen Backenzahn, den 
er dem Unglücklichen gezogen hatte. 

„Nun, Herr Baron, jetzt ſind Sie Ihren Quälgeiſt los.“ 

„Was, Baron? Qnälgeiſt?“ ſchrie der Juwelier. „Hilfe, 
Räuber — wo iſt meine Taſche, mein Kollier? Geben Sie 
mir meine Taſche wieder — — — —“ 

Es dauerte eine geraume Zeit, ehe er begriff, und mit ihm 
der verdutzte Arzt, daß beide die Opfer 
ſtreiches geworden waren. 


Die Tat des Schlafwandlers 


Hier handelt es ſich um eine Tragödie, die in der Kriminal⸗ 


Caliban. 


Spanien in Amerika eingewandert, als Michel noch ein Kind 
gewejen war. Der Vater hatte gute Geſchäfte gemacht; Filoſas 


waren wohlhabend geworden und bewohnten eine geräumige 


Wohnung in einer guten Straße New Vorts. Der junge Michel 
war ein guter Schüler geweien meh ſpvfter eine rühtine Hilfe 
feines Vaters. und 


man hatte nie irgendwelche Abfonderlichteiten an ihm 
: bemerkt. 


Da jein Schlaſguamer ziemlich abſeits lag, hatte man lange 
keine Ahnung von den Dingen, die ſich ereigneten. 

Ein Zufall erſt brachte die Entdeckung, daß Michel Filoſa 
nachtwandelte. Im oberſten Stockwerk des gegenüberliegenden 
Haujes hatte ſich ein Laboratorium inſtakliert. in dem häufig 
Die Laboranten ſahen nun in 
einer ſolchen Nacht. daß auf dem Dache des Nachbarhauſes ein 
Mann ſpazierenging und mit nachtwandleriſcher Sicherheit an 
der äußerſten Kante des Daches balancierte, ſo daß man jeden 
Augenblick befürchten mußte, der Schlafwandler könnte in die 
Hrauſige Tiefe ſtürzen Man alarmierte ſofort die Polizei und 
es gelang, den Nachtwandler mit der gebotenen Vorſicht vom 


Dach berunterzuholen und jeiner Familie zuzuführen. 


Michel Fitoſa wurde nun ſtändig beobachtet und ärztlich 
behandelt g 


ſo lange, bis man annehmen durfte, daß er geheilt war. 


Dann ereignete ſich ein neuer Zwiſchenfall. Michel wurde auf⸗ 
gegriffen, mitten in der Nacht. als er in ſomnambulem Zus 
ſtand auf einer verkehrsreichen Straße mitten zwiſchen den 
Automobilen herumlief, nur mit einem Pyjama bekleidet. Die 
Polizei drang darauf, den jungen Menſchen in einer Irren⸗ 
anſtält auf ſeinen Geiſteszuſtand hin unterſuchen zu laſſen. Die 
Unterſuchung ergab, daß Michel Filoſa geiſtig vollkommen ge⸗ 
ſund war; er wurde entlaſſen und ſeinen Eltern zurückgegeben. 

Wieder kam er in ürztliche Behandlung, wieder wurde er 
viele Monate lang überwacht. Endlich erklärten die Aerzte, daß 
eine weitere Unterſuchung nicht mehr notwendig wäre. daß alles 
in Ordnung fei 


"inige Monate lang ging alles gan. 


Bis der bo aucfall kam, der ein Menſcheuleben koſten zollte. 
In dieſer Unglücksnacht ſtand Michel Filoſa auf. Ehe er ein 
Zimmer verließ, nahm er fein Naſiermeſſer mit ſich. Sein ſom⸗ 
nambuler Weg führte ihn diesmal nicht auf das Dach, ſondern 
unglücklicherweiſe in das Schlafzimmer ſeines Adoptipbruders, 
des 16jährigen Salvator de Hall. 


Der Junge ſcheint durch das plötziche inen des Necht⸗ 


wandlers aus dem Schlaf geweckt worden zu ſein; er richtete ſich 


im Bett empor und warf ſich auf den Pflegebruder Ts ent⸗ 
fand ein deftiger Kampf, in deſſen Verlauf Michel dem Jun⸗ 
gen gefährliche Verletzungen mit dem Raſiermeſſer beibrachte. 
Endlich hörte man die Hilferufe des Verletzten. Die Mutter und 
die Schweſter Michels eilten herbei und der Schla fwandler, der 
in ſeinem Zuftand niemand erkannte, richtete auch ſie mit dem 
Raſiermeſſer übel zu. 


Erſt dem Vater gelang es, den Tobenden zu überwinden. 


Bei der polizeilichen Unterſuchung erklärte der zu vollem Be: 
wußtſein erwachte Michel, daß er feine Ahnung mehr habe, wie 
lich das alles ereignen konnte. Nichts von alledem, was vor⸗ 
Zegangen war, hatte ſich in feinem Gedächtuis erhalten. Michel 
Fileſa wurde zwar ſeſtgenommen, aber es iſt unwahrſcheinlich, 


eines raffinierten Gauner⸗ 


geschichte ziemlich vereinzelt daſtehen dürfte; um den Mord eines 
Schlafwandlers. 
Die Eltern des jetzt 28 jährigen wichel Filoſa waren aus 
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ſchaften in Polen. Lemberg, ul. Cho; 


daß ihm der Prozeß gemacht wird obwohl eı zum omnambulen 
Mörder geworden war. Salvator de Hall iſt inzwiſchen ſeinen 
Verletzungen erlegen. Die Aerzte und die Kriminaliſten ind ſich 
einig darüber, daß der Schlafwandler in eine Nernenhefianſtalt 
übergeführt werden muß. 


Der Hausotenſt der Ne iner Gasw 

M. Tombrink, der Leiter des Hausdienſtes der Verliner 
ſtädtiſchen Gaswerke jagt mit Recht, daß eine der größten Auf⸗ 
gaben der Gasinduſtrie darin liegt, die Arbeit det Hausfrau zu 
erleichtern. Einer amer kaniſchen Gedankenrichtung folgend, ſchuf 
das Berliner Gaswerk im Jahre 1927 einen koſtenloſen „Haus⸗ 
dienſt“, eine Kundenberalungsſtelle in größtem Ausmaß Mit uhr 
und durch ſie ſetzte ſich ein ganz neuer Frauenberuf überraſchend 
raſch durch: die ſogenannte „Verat rin im Hausdienſt“ In der 
nächſten Bezirksſtelle kann jede Berliner Hausfrau eine ſolche Be⸗ 
raterin anfordern. Gleich im erſten Jahr des Beſtandes wurden 
vierzig Frauen ausgebildet. Heute iſt ihre Zahl bereits auf hun⸗ 
dertfünfzig angeſtiegen. Die Ausbildung der Hausdienſtbera⸗ 
terinnen, die aus allen Geſellſchaſtskreiſen ſtammen iſt eine tech⸗ 
niſche und praltiſche Ste lernen das useinandernehmen der 
Apparate und zeigen eine überraſchende Geſchicklichkeit wenn es 
gilt. nicht nur den einfachen Kocher, ſondern auch den komplizer⸗ 
ten Badesſen in feine Beſtandteile zu zerlegen. Koch⸗, Brat⸗ und 
Backübungen folgen Vorträge über Nahrungsmittellehre. die 
Wäſchebehandlung, dazu praktiſche Pfychologie zur richtigen Be⸗ 
handlung der verſchiedenen Hausfrauentypen. Der Hausbera⸗ 
tungsdienſt hat ſich auch die Schule erobert. Es wäre wönſchens⸗ 
wert. wenn dieſe ausgezeichnete Einricung Nachahmung fände 


aertausveulun in . 

Jian Adelaide Auderſen. die 24 Jahre hindurch die Fabrik⸗ 
inſpektion in Aegypten ausübte. hat kürzlich einen Bericht ver⸗ 
öffentlicht über die kandalöſen Verhältniſſe unter denen beute 
noch in Aegypten Kinderarbeit ausgeübt wird In den 
Fabriken in deren die Baumwolle entkörnt werd. den ſoge annten 
„cottengiuning works“ arbeitet eine große Hahl von Kindern, 
die zum Teil noch im zarteſten Lebensalter ſtehen, unter Arbe ſts⸗ 
bedingungen und eine Zahl von Arbeitsſtunden hindurch die ſelbſt 
für einen Erm cſenen eine erhebliche Anſtrengung bedeuten wür⸗ 
den. Die Kinder werden mit Stock- und Peitſchenſchlägen zur 
Anbeit angetrieben. In kleineren Läden mit mehr haudwerk⸗ 
lichem Arbeitsbetriebe fand Fran Anderſen fünfjährige Kinder. 
Knaben und Mädchen, als Arbeitsfklaven vor. j 

Im Durchſchnitt beſchäftigt nach dem Bericht eine Baum woll⸗ 
Enttornungsfabrit etwa 350 Arbeiter und man kann im allge: 
weinen rechnen, daß die Hälfte davon Kinder unter 14 oder 15 
Karen find; viele ſind noch nicht 9 Jahre alt. Um die Kinder 
nicht vor Müdigleit einſchlafen zu laſſen, hat man als Ergänzung 
des Peirſchenſyſtems das Mittel gefunden, in kurzen Zwiſchen⸗ 


i Zmiany i dodatki do wpisanych juz firm spötdzielczych. | mit Praxis u guten Zeug: 


„Schneller, ſchneller!“ klopft der Fahrgaſt nervös ans Fenſter. 97 f 5 
Der Führer kümmert ſich nicht darum und fährt im langſamſten Tonart, 25. ſchwediſche Münze: 


einem Floh?“ — „Keine Ahnung!“ — „Na, der Elefant kann 
einen Floh haben aber der Floh feinen Ele; den!“ 


Seite 8 ofdeutides, Boltshiatt Folge 7 
Emmen mn ͤũůH—— 


deren ſchrilles Geräuſch den Lärm. ver Maſchinen noch übertönt. 


Meiſt laufen die Entkörnvaasmühlen von 5 Uhr morgens bis Kreuzworkrätſel 
8 oder 9 Uhr aber ss. Eine regelmäßige Pauſe für die Mahlzeiten 7 
wird kaum jemals eingelegt. Die Kinder verdienen im Durch⸗ 
Faralli 2, 3 oder höchſtens 4 Piaſter täglich, der erwachſene Ar⸗ 
beiter 10; iſt er geſchickt, bis zu 20 Piaſtern. An hygieniſchen 
Einrichtungen fehlt es faſt völlig in dieſen Betrieben. Vor 
allem iſt der aufwirbelnde Staub unerträglich. Etwas beſſer 
ſollen die Verhältniſſe in den Zigaretten⸗ und Tabakbetrieben 
ſein; doch auch hier arbeiten Kinder, ohne daß die nötigſten 
Schutmaßregeln vorhanden ſind. 

Eine Verbeſſerung des geſetzlichen Kinderſchutzes wird von der 
Berichterſtatterin dringend gefordert. ir 


räumen belle Rieifentöne und Eijenklogpern erklingen zu laſſen, | Rälſelecke 


Geſchäftliches Wagereht: 1. Figur aus der griechiſchen Mytholo⸗ 


Allen Leſern wird der Beſuch des Tonfilm⸗Lichtſpieltheaters | gie, 4. Planet, 8. römiſcher Gruß, 10. norwegiſcher Schrift: 
„Oaza“, Lemberg, 3. Maiſtraße, empfohlen. Es küuft der ſpan⸗ ſteller, 11. Bezeichnung für „jelten“, 12. Sternbild, 14. 
nende Tonfilm „Die Paramount⸗Parade. Niemand verſäume den ruſſiſche Halbinſel, 16. Stadt in Italien, 19. Landſchaft in 


Beſuch dieſes feſſelnden Tonfilms. Süd⸗Arabien, 21. Gebirge in Südamerika, 24. Kleidungs⸗ 
— ſtück, 26. Nebenfluß der Donau, 27. ſchwediſche Münze, 28. 
Luſtige Ecke ſittliche Würde, 29. Fluß in Polen. f ö 
3 „Aber nicht Sie“ Senkrecht: 1. deutſches Gebirge, 2. bibliſche Figur, 


3. Kurort in Thüringen, 5. arabiſcher Männername, 
ſpaniſche Bezeichnung für ug, 7. Figur aus „Wallen⸗ 
ſteins Tod“, 9. europäiſcher Staat, 13. Nebenfluß der 


„Fahren Sie, ſo ſchnell Sie können, zum Amtsgericht“, ſpringt 
der Amtsgerichtsrat in eine freie Autodroſchke. Er hat heute 


früh die Zeit verſchlaſen und will noch rechtzeitig zur Verhand⸗ Donau, 15. Fluß in Frankreich, 17. reicher Mann, 18. 


lung erſcheinen. Der Wagenlenker kurbelt an. Zottelt los. — Gefäß, 20. türkiſche Münze, 22. Gegenteil von „fern“, 23 
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u 8 * * [77 
können Sie denn nicht ſchneller fahren?“ ſchreit der Amtsgerichts⸗ „Beharrlichkeit führt zum Ziel 5 
rat den Lenker wütend an. — „Können ſchon. Aber nicht Sie!“ Die Zahl der Augen in jeder einfachen waagerechten und 


— ‚Warum mich nicht?“ — „Weil Sie mich erſt vorige Woche | doppelten ſenkrechten Reihe, wie auch in jeder der beiden Diago⸗ 


wegen Zuſchnellfahrens verurteilt haben.“ nalreihen beträgt ſtets 34, wenn die Anordnung der Steine 


* 
Der Unterſchied. 
„Wiſſen Sie den Unterſchied zwiſchen einem Elefanten und gi 
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Nowy Sacz, den 1. Februar 1931. Aopen Giro! 
Marx Jenkner, mp, Obmann 5 —— — . 


